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Drei s0onnkagsreden,
Paris, 24. September. Aus Anlaß der Enthüllung eines

Kriegerdenkmals in Champenour bei Nancy hielt
Pwoineare Sonntag vormittag eine Rede, deren weitaus
größter Teil der Schilderung der Kriegshandlungen ge-
widmet war, die ſich in der Umgebung von Nancy während
des Krieges abgeſpielt haben. Am Schluß der Rede kam

auf die Folgen der Ruhrbeſetzung zu
prechen und behauptete, Deutſchland wolle die Realitäten

nicht in Rechnung ſtellen. Man ſolle Deutſchland reden und
handeln laſſen und abwarten, bis es ſich von der Tatſache
überzeugt habe, wenn es am Rande des Abgrundes ſtehe
ſei es immer noch Herr darüber, nicht hineinzufallen.
Einen Abhang gleite man raſch hinab. Der, der hinabſtürze
ſei aber nicht Frankreich.

Die zweite der angekündigten Sonntagsreden hielt
Poincare am Nachmittag in Toul. Er begann mit einer
Schilderung der auf die Feſtung Toul Bezug nehmenden
Kriegshandlungen und ſprach dann von den angeblich fort-
geſetzten Beunruhigungen, denen die Bewohner der Stadtund der ehemaligen deutſchen lothringiſchen Grenze von
'1871 bis 1914 ausgeſetzt geweſen ſein ſollten. Der Zu
ſtand, der damals geherrſcht habe, habe niemals eine voll-
kommene Ruhe zugelaſſen und es nicht geſtattet, daß zwei
benachbarte Nationalen normale Beziehungen unterhielten
Wenn nach dem neuen Krieg Deutſchland gezwungen worden
ſei, Elſaß- und Lothringen zurückzugeben, ſo habe man thm
nicht einen Quadratzentimeter ohne den Willen der
Bevölkerung weggenommen. Es ſei mit einer Mä-
ßigung behandelt worden, für die die Geſchichte
wemige Beiſpiele kenne Damit der Friedevon morgen beſſer und ſicherer ſei als der von geſtern
dürfe aber das Deutſchland von morgen nicht mehr das
Deutſchland von geſtern ſein. Er befürchte, daß ſich Deutſch
land immer noch nicht völlig geändert habe. Es zeige bei
Ausführung ſeiner Verpflichtungen nicht den geringſten guten
willen Der Reichtum, den Deutſchland noch kurz vor
dem Kriege beſeſſen habe, ſei durch den Krieg nicht ernſt-
Tiſch angetaſtet worden. Die augenblickliche Kriſe Deutſch
lands unterbreche nur ſeine J m v ohneſie für die Zukunft zu vsärmindern. Es fehle Deutſchland,
das ſeine volle Arbeitskraft behalten habe, nur der Wällezum Erfüllen Frankreich ſei a freudigen Herzens
maſch dem Ruhrgebiet gegangen. Deutſchland ſelbſt habe
die Geduld Frankreichs mürbe gemacht und habe ſelbſt
die Notwendigkeit von Strafmaßnahmen bewieſen Man
könne alſo nicht von einem militäriſchen Frankreich
ſprechen. Es gebe kein friedfertiges Volk, keinen gerechtenMenſchen, der Frankreich Unrecht geben könne. (5)

Jm Prieſterwalde hielt am gleichen Nachmittag Poin-
care eine dritte Rede. Er führte darin aus, die Deutſchen
hätten kapituliert und ihre Niederlage anerkannt. Jhr Ver
ſuch, ſich den Folgen zu entziehen und Frankreich döe
Früchte ſeines Sieges zu entreißen, werde ſcheitern Es
jei Zeit, daß die Deutſchen erfüllten, damit die franzöſiſchen
Dörfer wieder auf den Ruinen entſtehen könnten. Frankreich
habe innerhalb der Grenzen des Vertrages entſprechend
den Feſtſtellungen der Reparationskommiſſion Maßnahmen
ergriffen. Die Alliierten ſeien, obwohl die Süeger, die
wirklichen Kriegsopfer geblieben. Dieſer Wider-
ſpruch müſſe ein Ende finden. Poinceare legte weiter dar,
in einigen Wochen werde die deutſche Regierung den Wider
ſtand im Ruhrgebiet nicht mehr bezahlen können, und ſelbſt,
trenn er länger unterſtützt werde, werde er dennoch zu
ſammenbrechen.
Es bleibe alſo nur übrig, feſtzuſtellen, daß der Widerſtand
nicht mehr dem Willen der Bevölkerung entſpreche und daß
diejenigen, die ihn angeordnet hätten, ihn zurückziehen müßten

Man wolle indeſſen Frankreich Vorteile entreißen
was eine Verleugnung ſeiner Politik bedeuten würde
um ſagen zu können, man habe Frankreich zum Nach gebengebracht. Dies Manöver ſei zu plump. Auch die Ausſicht auf
An archie im Herzen Europas könne Frankreich nicht
ſchrecken. Die Erde um Frankreich herum könne zittern.
Man wünſche aber in Frankreich aufrichtig, daß Deutſchland
ſolche düſteren Vorherſagen widerrufen könne. Es habe die
alte Disziplin beibehalten und ſei durch ſeine traditionelle
Begabung für wirtſchaftliche Organiſation wohl in der Lage,
ſich wiederaufzurichten. Frankreich verlange nicht mehr als
die loyale Erfüllung des Friedensvertrages. Frankreich ſei
bereit, zu einem Ende zu kommen, ebenſo wie Deutſchland
und die Alliierten. Deutſchland müſſe aber vorerſt mit
dem paſſiven Widerſtand ein Ende machen. Es
müſſe mit der Stellung von Vorbedingungen auf-
höre n. Frankreich halte ſich an die Protokolle vom
Brüſſel, an ſein Gelbbuch und ſeine öffentlichen Erklärungen
Dem habe es nichts hinzuzufügen und von dem r abe es
nichts zurückzunehmen.

Poinrurös Hoffnung u Kupitulgtion,

Montag, den 24. September 1923.

Praunſreich verhandelt mich.
Paris, 22. September. Der Berliner Vertreter des „Jour-

nal“ verſichert ausdrücklich und zu dieſer Erklärung
iſt er zweifellos durch den franzöſiſchen Botſchafter in Ber
lin ermächtigt worden die Vertreter Frankreichs in
Berlin hätten den formellen Auftrag erhalten, mit
dem Reichskanzler keine Verhandlungen einzuleiten und
kein deutſches Dokument zur Kenntnis zu nehmen, ſolange
der paſſive Widerſtand nicht vollkommen aus der Welt ge
ſchafft ſei und nicht alle offiziellen Verordnungen zu dem
Widerſtand aufgehoben wären.
reichs wurd edem Reichskanzler offiziell bakannt gegeben

r ſeit dieſem Tage fand auch kein Gedankenaustauſch mehr
att.

Dieſe Mitteilung, die dem Reichskanzler zuging, macht den
Eindruck, als ob dem Fuchs die Trauben zu ſauer wären.
Man macht ſich in Paris mit dem Gedanken vertraut,
daß Streſemann den franzöſiſchen Wünſchen doch nicht ſo
gefügig iſt, wie man gehofft hatte, und da Streſemann
immer noch nicht den paſſiven Widerſtand abſagen läßt,
will man ſich eine Rückendeckung dadurch ſchaffen, daß man
dem Reichskanzler mitteilen ließ, man wolle mit ihm nicht
verhandeln.

Dor wichtigen Beratungen
Wie die Berliner Montagblätter melden, beſprachen geſtern

abend die Reichsminiſter die politiſche Lage. Jrgend-
welche Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Für heute ſind die
Vertreter aus den beſetzten Gebieten nach Ber
lin geladen worden und für morgen werden die Miniſter
Aräſidenten der Länder in Berlin erwarte“ Hegenſkand
für all dieſe einzelnen Beratungen iſt die ellung-
nahme zum Ruhrkonflikt und die Mou.rhkeit einer
Löſung.

Man darf mit Recht in den nächſten Tagen wichtige,
einſchneidende Entſcheidungen erwarten.

Derkehßrsperre über Eſſen,
Wie aus dem Ruhrgebiet gemeldet wird, iſt der Stadt

Eſſen ein Befehl der Beſatzungsbehörde zugegangen, nach
dem General Jacquemot wegen des angeblichen Sabo z
tageaktes auf der Bahnſtrecke Rüttenſcheid Heißen Mül-
heim vom 22. September 6 Uhr morgens ab für a cht Tage
in den Kreiſen Eſſen-Stadt und »Land und für vier Tage
in den übrigen der franzöſiſchen 77. Infanterie Diviſion
unterſtellten Gebietsteilen den Verkehr der Straßen-
bahnen im Gebiete der Diviſion mit Ausnahme einiges
Linien ver bietet. Ferner wird jeder Verkehr von La ſt
kraftwagen verboten mit Ausnahme derjenigen, die
Lebensmittel und Medikamente befördern, ſowie von Per-
ſonenkraftwagen und Fahrrädern mit Ausnahme der Alläi-
ierten und derjenigen, denen von den Ortskomman-
danten beſondere Erlaubnisſcheine ausgehändigt werden.
Dieſe Maßnahme bedeutet die Unterbrechung ſämtlicher Ver-
bindungen aus Eſſen nach anderen Städten und ſtarke
Beſchränkung des Verkehrs im Stadtinnern.

Am 18. September ſind bei der Reichsbanknebenſtelle in
Neuß 12 Millia rden Mark fortgenommen worden.
Bei der Reichsbankſtelle München-Gladbach entwen,
deten die Belgier am 19. Sevtember etwa 78 Milliarden
Mark. Mit dem Bargeld wurde ein Teil der in Rheydt
angekauften Wechſel von den Belgiern mitgenommen.

Aus Dortmund wird gemeldet, daß die Franzoſen
in der dortigen Druckerei von Crüwell am 20. September
wiederum zwei Billi onen Mark fertige Reichsbank
noten ſortgenommen haben.
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Die s50zigldemokrutie hinter zeigner,
Am geſtrigen Sonntag fand ein außerordentlicher Be-

zirksparteitag der Berliner Sozialdemokratie ſtatt. Vor
zwei Wochen war auf dem ordentlichen Berliner Bezirkstag
beſchloſſen worden, den ſächſiſchen Miniſterpräſidenten Dr.
Zeigner nach Berlin zu laden, um ihm Gelegenheit zu
geben, vor den Berliner Funktiznären über die ſozial-
demokratiſche Politik in Sachſen zu ſprechen. Die Ber-
liner Funktionäre haben ſich nun auf dem geſtrigen Parteitag
in ihrer großen Mehrheit hinter Zeigner ge-
ſt e IIt. Jm Verlaufe der Debatte im Anſchluß an die
Ausführungen Zeigners fand eine Reihe von Anträgen An-
nahme, deren Tendenz ſich gegen die große Koali-

tion im Reiche richtete.
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Tendenzen des modernen Aktienweſens.

Vom Rechtsanwalt Dr. Adolf vom Berg Berlin.
Das deutſche Aktienweſen zeigt ſeit der Revolution cha

rakteriſtiſche Entwicklungen, die mit der allgemeinen Wirt-
ſchaftsentwicklung in engem Zuſammenhange ſtehen. Das
Prinzip der mehrſtimmigen Vorzugsaktien hat ſich in großem
Umfange eingebürgert. Es kommen Fälle vor, wo eine
Gruppe, die einen ganz kleinen Teil des Aktienkapitals
hat, dadurch, daß dieſer kleine Teil des Aktienkapit als
wielfaches Stimmrecht hat, in der Lage iſt, das geſamte
ſonſtige Kapital in den Generalverſammlungen zu be
herrſchen. Ein großer Teil ſolcher Stimmrechtsaktien iſt
geſchaffen worden in der Abwehr gegen ausländiſche Ueber-
fremdung; ein anderer Teil iſt geſchaffen worden in Abwehr
gegen inländiſche Ueberfremdung (Majoritätskäufe). Es gibt
aber auch Fälle, wo beſtimmte Verwaltungs- und Aufſichts-
ratsgruppen ſolche Stimmrechtsaktien geſchaffen haben, um
die Macht ihrer Gruppe auf lange Zeit feſtzubegen. Durch
die Schaffung der Mehrſtimmen-Aktien iſt der Kleinaftionär,
der auch ſchon früher keine große Rolle in den General-
verſammlungen geſpielt hat, nun ſo gut wie entrechtet. Das
Prinzip der Demokratie des Aktienrechtes, das ſich in der
gleichen Stimmberechtigung aller Aktien ausprägte, iſt, wenn
auch nicht formell, ſo doch praktiſch erledigt. Ueberhaupt
iſt der Aktionär der heutigen Zeit nicht auf Roſen gebettet

Die ſogenannten Hauſſen an der Börſe ſind ein mehr oder
minder enges Sichanpaſſen der Papiermarkkurſe an die
rapide Geldentwertung, alſo keine realen Gewinne im Gold-
markſinne. Die Dividenden der Geſellſchaften ſind minimal
und reichen meiſtens nicht dazu aus, daß das Poſtporto für
die Ueberſendung derſelben aus ihnen bezahlt werden kann.
Die Kapitalerhöhungen ſind für eine ernſtere Betrachtung
im allgemeinen auch reines Blendwerk. Jeder Aktionär
iſt mit einer Quote (nämlich im allgemeinen der 1000-
Markaktie) am Geſellſchaftsvermögen beteiligt. Wird nun
das Kapital erhöht, ohne daß neue große Sachwerte durch
die Kapitalerhöhung geſchaffen werden, ſo erhöht ſich durch
die Ausgabe der neuen Aktien nicht der Anteil des Aktionärs
am Geſellſchaftsvermögen, ſondern er beſitzt in Zukunft
ſtatt einer Aktie zwei oder drei Aktien, die aber in Wirk-
lichkeit dieſelbe Quote am Geſellſchaftsvermögen verkörpern,
wie bisher die eine Aktie. Es gibt natürlich Geſellſchaften,
bei denen die Kapitalerhöhungen wirklich echte Kapital-
erhöhungen ſind, d. h. Erhöhungen durch die die Aktien-
geſellſchaft als Vermögensobjekt bedeutend größer und wert-
voller wird. Der Aktionär, der bei einer obengekennzeichneten
fiktiven Kapitalerhöhung auf eine Aktie zwei oder drei
junge Aktien bekommt und dieſe veräußert, macht dadurch
vielleicht einen Kapitalgewinn; er muß ſich aber klar ſein,
daß er nach der Veräußerung nur noch die Hälfte oder ein
Drittel ſeines früheren Kapitalanteiles an der Geſellſchaft
beſitzt. Leider iſt die Verwäſſerung der deutſchen Aktien-
bapitalien ſchon ſehr weit vorgeſchritten. Bei manchen Ge-
ſellſchaften repräſentieren die jetzigen Aktien nur noch einen
Bruchteil des früheren 1000-Markwertes der einzelnen Aktie.
Ohne daß wir es wollen, ſind wir nicht nur zur Pfundaktie
ſondern ſogar faktiſch in manchen Fällen zu Thaleraßtie ge-
kommen. Wenn Deutſchland jetzt eine feſte Währung wieder-
bekommt, ſo iſt es natürlich widerſinnig, dieſe aufgeblähten
Aktienkapitalien pro Aktie verzinſen zu wollen, ſondern man
wird zu einem radikalen Syſtem der Zuſammenlegung des
Aktienkapitals ſchreiten müſſen.

Mit Sicherheit iſt jetzt ſchon vorauszuſagen, daß der
Standardtyp der 1000-Goldmarkaktie in Zukunft nicht auf-
rechterhalten werden kann, ſondern daß man ſich im allge-
meinen auf einen weit niedrigeren Typ wird feſtlegen müſſen
Ein ſolcher Typ, der vielleicht der Pfundaktie des eng-
liſchen Rechts entſprechen würde, wird auch dazu angetan
ſein, neue Kapitalien zur induſtriellen Finanzierung aus
dem verarmten deutſchen Volke herauszuholen. Das Prinzip
der Zukunft wird ſein, auch auf dem Gebiet des Aktien-
weſens den unproduktiven Leerlauf, der hier in dem Drucken
von jungen Aktien, die nominell wohl;: aber nicht real
einen Gegenwert verkörpern, der weiter in der Berechnung
und Auszahlung kläglicher Dividenden liegt, baldmöglichſt zu

beſeitigen. W. W.mee
ließler über cie Putſchgefahr.

Der Parteitausſchuß der demokratiſchen Parteibeſprach ſich geſtern in Anweſenheit der demokratiſchen
Miniſter über die politiſche Lage. Von beſonderer Bedeu-
tung waren die Ausführungen des Reichswehrminiſters
Du r über die Putſchgefahr, der laut „Montags-
oſt“ u. a. ſagte: Wenn es zum Kampfe kommen ſollte,o darf ich verſichern, daß die Klarheit kiher Befehle nichts

zu wünſchen laſſen wird. Aber ebenſo prompt wie
meine Befehle wir auch deren Ausführung durch Offi-



ziere und Mannſchaften ſein. Dafür ſetzte ich mich mit meinerganzen rigen en ation ein. de t
uch die Delegierten der Landesorganiſationen des Zen-

trums berieten geſtern über die politiſche Lage. Es kam
einmütig der Wille zum Ausdruck, das gegenwärtige Kabinett
zu unterſtützen.

Unruhen n Mieclerihſch.

Zuſammenſtöße zwiſchen Stahlhelm und roter Hundertſchaft.
Beipzig, 24. September. Anläßlich einer in Wiede-

rutß ſch vom Stahlhelmbund veranſtalteten Fahnenweihe
iſt es am Sonntag zu bedauerlichen Zuſammenſtößen zwiſchen
roten Hundertſchaften der Kommuniſten und Mit-
r des Stahlhelmbundes gekommen. Nach anfänga
ichen Prügeleien arteten dieſe ſogar in eine allgemeine

Schießeret aus, bei der es leider auch Verwundungen
und Schwerverletzte gab. Jm ganzen ſollen vier Stahl-
helmleute und fünf Kommuniſten ſchwerverletzt ſein.

Wir erfahren zu den Vorfällen aufgrund von Erkundif-
gungen. an mehreren Stellen folgendes:

Die Fahnenweihe in Wiederitzſch. war von den Behbr-
den geſtattet worden, ſoweit ſich die Feier nicht auf der
Straße abſpielen würde. Es fand jedoch ein Marſch der
Stahlhelmleute nach Podelwitz ſtatt, bei dem ein Zuſammen-
ſtoß mit Angehörigen der Roten Hundertſchaften, die ſeit
dem frühen Morgen die Straßen im Norden Leipzigs beſetzt
hielten. Nach Podelwitz und Wiederitzſch entſandte Leip-
ter Polizeibeamte verſuchten, die Stahlhelmleute zur Um-
kehr zu bewegen und hatten auch anfänglich damit Erfolg.
Trotzdem erfolgten neue Zuſammenſtöße mit den roten Hun-
dertſchaften und es entwickelte ſich eine allgemeine Schießeret,
bei der es Schwerverletzte auf beiden Seiten gab.
wurden vier Verletzte auf Seiten der Stahlhelmleute und
fünf auf Seiten der Kommuniſten gemeldet. Jn Wiederitzſch
ſetzten ſich die beiderſeitigen Anrempelungen bis in die
ſpäten Abendſtunden fort. Landespolizei und Sa-
nitätswagen wurden von Leipzig aus nach dieſen Orten
entſandt. Die Stahlhelmleute hatten Zuzug von Delitzſch
und anderen Orten im Norden erhalten, ſo daß ſich das
„Gefecht“ ſogar auf preußiſches Gebiet hinüberzog.
Die „roten Hundertſchaften“ hatten am Sonntag mit

einem großen Aufgebot ihrer Mannſchaften die nach Norden
von Leipzig führenden Straßen geſperrt, um hier alle
Paſſanten, auch zugleich Unbeteiligte, ſelbſt weibliche
Perſo nen, nach Waffen zu durchſuchen. Gegen dieſes
ungeſetzmäßige Vorgehen ſchritten Leipziger Polizeibeamte
ein und hatten damit auch Erfolg.

kine Depiſenrq;;id in einzig
Deviſen im Werte von mehr als einer Billion 500

Milliarden beſchlagnahmt.
Der Steueraußendienſt beim Landesfinanzamt

Leipzig iſt in den letzten Wochen tatkräftig und erfolgreich
dem wilden Deviſenhandel zu Leibe gegangen und hat
durch planmäßigen Ueberwachungsdienſt zahlreiche Einzel-
fälle von Deviſenſchiebungen aufgedeckt. Eine große An
zahl Feſtnahmen und Durchſuchungen fördern ausländiſche
Zahlungsmittel im Werte von mehr als einer Billion
500 Milliarden zutage. So wurde z. B. bei der Ver-
folgung eines wilden Deviſenhändlers entdeckt, daß in einem
Leipziger großen Hotel Angeſte llte die Ein-
wechslung fremder Zahlungsmittel in unerlaubter Weiſe be
trieben. Dieſer Fall allein ermöglichte eine Beſchlagnahme
von Deviſen für etwa 150 Milliarden Mark. Sogar bei.
einem Bankgeſchäfte führten die Ermittlungen zur
Aufdeckung großangelegter Hinterziehungen von Börſenum-
ſatzſteuer und unerlaubter Deviſengeſchäfte.

Dieſer Erfolg iſt umſo höher zu bewerten, als das Ein-
greifen der Steueraußendienſtbeamten in dem Falle zur
Einleitung des Strafverfahrens führte, ſo daß abgeſehen von
Freiheitsſtrafen noch hohe Einkünfte aus Geldſtrafen für
die Staatskaſſe zu erwarten ſind.

öcheitern der ſommuniſtiſchen Bewegung
in Bulgaurien,

Sofia, 23. September. Wie die bulgariſche Telegraphens
agentur meldet, ſind die von den Kommuniſten in der
Gegend von Zara Zagora, Tſchirpan und Nova Zägora her-
vorgerufenen Unruhen mit Hilfe der Bevölkerung unter
drückt worden.

Jn Schipan Enina und Scheinova und in vier anderen Dör-
ern des Bezirks Kavalik hatten kommuniſtiſche Trupps,
eren Geſamtſtärke 300 Mann nicht überſteigt, am Sonn-

abend die Sowjetrepublik ausgerufen. Teile der Garniſon
von Kavalik ſtellten die Ruhe wieder her, die Aufrühcrer
flohen in die Berge und wurden von den Truppen verfolgt.
Auch in vier weiteren Dörfern desſelben Bezirkes hatten
die Kommuniſten ſich feſtgeſetzt. Bereits am gleichen Tage.
wurden jedoch Maßnahmen eingeleitet, um ſie aus den
Dörfern zu vertreiben und die Ordnung wiederherzuſtellen.

Jn der Nähe von Sliven hatten ſich etwa 250 Kommu-
niſten eingeniſtet. Es entſpann ſich ein Geſecht mit den
zu ihrer Verfolgung entſandten Truppen. Die Kommuniſten
hatten drei Tote und zwei Verwundete, die übrigen er-
griſfen die Flucht.

Die büge des Mehrbeitrugs,
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die „Voſſ. Ztg.“

einen Brief, der ſo intereſſant iſt, und die Ungerechtigkeiit
dieſer Steuer ſcharf beleuchtet, daß wir ihn unſeren Leſern
nicht vorenthalten wollen:

en reichen Leuten von geſtern und dem kläglichen Reſt
des Mittelſtandes droht eine neue Gefahr. Jn irgendeiner
Form des Genaueren wird man aus den vielerlei An-
deutungen noch nicht klug ſoll der Wehrbeitrag,
alſo die Einſchätzung vom 31. Dezember 1913 zur Grundlage
einer Vermögensabgabe oder Vermögensbelaſtung gemacht
werden. Alſo alle diejenigen, die unter dem Anſturm der
Kriegs-, Revolutions- und Ruhr-Gewinnler noch nicht ganz
e e ren ſind, und aus denen vielleicht noch)
rgendetwas herauszuholen iſt, ſollen ſich jetzt ausbluten.“

Die Jnflationsgewinnler und neuen Reichen aber lachen
ſich ins Fäuſtchen, fühlen ſich wohl auch kaum dadurch be-
unruhigt, daß der Wehrbeitrag nur als eine vorläufigel
Grundlage gedacht iſt und ſie ſpäterhin auf Grund einer
meuen Einſchätzung auch noch herangezogen werden ſollen.
Mancher von ihnen denkt auch jetzt wieder: „Was rege
ſich die Leute auf. Ob 5 v. H., 50 v. H. oder gar 100
v. a vom Vermögen weggeſteuert werden, iſt doch gleich-
gültig. Für mich wird ſchon genug übrigbleiben.“

Man braucht gar nicht an böswillige Steuer-Hinter-
ziehung zu denken, um ſich klar zu machen, daß die neu-
erworbenen Vermögen in den meiſten Fällen nicht ſo klar
und greifbar zu Tage liegen, wie der alte Beſitz. Zum
großen Teile allerdings ſind dieſe Vermögen von den durch
vielerlei Kriegsabgaben, Deviſen- Verordnungen und der-

Bisher

leichen gewitzigten Erwerbern ſo aufgebaut, daß ſie jedem
teuer-Zugriff zu trotzen vermögen.
Die ganze Kurzſichtigkeit unſerer Finanzpolitiker (viel-

leicht auch die z Böswil e ihrer Rat-eber) offenbart ſich darin, daß ſie überſehen oder überſern machen wollen, in welchem Umfange die mee uen

Reichen abermals er t werden, wenn wirklich die
Steuer und Vermögens-Erfaſſung ſie erſt zu einem ſpäteren
Zeitpunkte trifft. Die Hauplkunſt dieſer Leute beſtand ja
darin, der Jnflation immer um eine Naſenlänge voraus
zu bleiben, und dieſe Naſenlänge ſoll ihnen nun auch diesmal
wieder von Staats wegen garantiert werden. Jn dem
endgültigen Zuſammenbruch der Reichen und des Mittel-
ſtandes von geſtern werden ſie die Zeit finden, noch ſo
viel zu plündern, daß ſie für die ſpätere Erfaſſung ihres
eigenen Beſitzes ausreichend gerüſtet ſind.

Jch frage noch einmal, wie ich es ſchon in meinem
vorigen Briefe getan habe: Worin beſtehen eigeſitſlich die
neuen Gedankengänge des ſozialdemokratiſchen Finanz-
zniniſters? Etwa darin, daß er von einem der neuen
Reichen den grundlegenden Plan zur gleichmäßigen Er-
faſſung alten und neuen Beſitzes entgegennimmt? Das wäre
dann wieder ein Triumph für diejenigen, denen auch ber
100 v. H. Vermögensabgabe genug übrig bleibt.

Aus Stadt und Umgebung
Beſtandenes Examen. Seine Referendarprüfung beſtand

am Sonnabend im Oberlandesgericht Naumburg cand. jur.
Martin Koch, zweiter Sohn des Oberſekretärs Koch, Wei-
ßenfelſerſtraße 1, hier. Er abſolvierte als einziger unter
den Prüflingen mit dem Prädikat „gut“.

Dienſtjubiläum. Der Kutſcher Franz Teuſcher, bei der
Firma E. F. Meiſter, feiert heute ſein 40jähriges Dienſt-
jubiläum. Dem Jubilar unſeren Glückwunſch.

Spende. Von der bekannten Wohltäterin ſind dem ſtäd-
tiſchen Wohlfahrsamte wiederum 50000000 Mark über-
wieſen worden zum Ankauf von Eſſenkarten für arme, alte
Arte Die Not wächſt täglich, Hilfe tut Not. Auf zur Nach
eiferung.

Einkommenſteuermarken hält die Poſt wieder in ver
ſchiedener Höhe, 50, 100, 500 000, 1 Million und 5 Milli-
onen, vorrätig.

Zur Nachahmung. Eine hieſige Eiſenwarenfirma ließ
auf ihre Rechnung für ihre Angeſtellten und Arbeiter einen
Waggon Kartoffeln zur Verteilung gelangen. Die be-
treffenden Arbeitnehmer konnten am geſtrigen Sonntag ſich
mit Winterkartoffeln verſorgen, deren Zahlung ihnen da-
durch erleichtert wird, daß ſie vom Gehalt nach und nach
in Abzug kommt. Auch mehrere andere Betriebe gewähren
ihrem Perſonal Beihilfen zur Erleichterung der Kartoffel-
Eindeckung. Die ſegensreiche Einrichtung möge noch recht
viel Nachahmungen finden.

Die Buchhändlerſchlüſſelzahl beträgt 35 Millionen.
Erhöhung des Großhandelspreisinder um 148,2 Prozent.

Jn der vergangenen Woche, beginnend mit Sonnabend, den
15. und endigend mit Freitag, den 21. Septemßer, hat

ſich der Großhandelspreisinder nach der Jnduſtrie- und
Handelszeitung von 18 943 813,98 auf 47 009 772,98, alſo
um 1148,2 Prozent erhöht.

Der Goldumrechnungsſatz für die Landabgabe beträgt für
die Zeit von Mittwoch, 26. September bis Freitag 28.
September einſchließlich 34 800 000.

Die Stadtverordneten-Neuwahlen, die im November d.
J. ſtattfinden ſollten, werden nach einer Auskunft des
e ven Städtetages vorausſichtlich um 3 Monate verſchoben
werden.

Stenographenprüfung. Wie die Handelskammer in Halle
mitteilt, findet die nächſte Prüfung für Stenographen aller
Syſteme am Sonntag, dem 30. September, vormittags
9 Uhr, in der Kaufm. Berufsſchule, Halle, Sophienſtx. 37,
ſtatt. Anmeldungen bis Donnerstag. Prüfungsordnung und
Anmeldebogen gegen Voreinſendung von 1 200 000 Mark
Die Prüfungsgebühr beträgt 2 Goldmark.

Die Beamtengehälter für die vierte Septemberwoche. Der
Haushaltsausſchuß des Reichstages beſchäftigte ſich mit der
Anpaſſung der Beamtengehälter und der Reichsarbeiterlöhne
an den veränderten Geldwert. Nach Mitteilungen der Reichs-
regierung wurde die Meßzahl in den Verhandlungen zwii-
ſchen dem Reichsfinanzminiſterium und den Spitzenorganiſa-
tionnen für das vierte Septemberviertel bei den Beamtenge-
hältern mit 7000 in Ausſicht genommen. Für die ört-
lichen Sonderzuſchläge beträgt die Meßzahl in Berlin 1085,
in Hamburg 7785 und in Köln und Eſſen 3675. Die
Frauenzulage ſoll von jetzt ab ebenfalls nach Grundbetrag
und Meßzahl berechnet werden. Der Grundbetxag ſoll ſt
auf 50000 Mark pro Monat belaufen. Das würde für
Berlin eine monatliche Frauenzulage von 404 250 000 Mark
ergeben. Der Ausſchuß gab die Ermächtigung zur Aus-
zahlung der Teuerungszuſchläge gemäß den Vereinbarungen
zwiſchen dem Reichsfinanzminiſterium und den Spitzenorgani-
ſationen und vertagte ſich dann.

Noch keine neuen Kohlenpreiſe. Entgegen den in verſchie-
denen Blättern verbreiteten Nachrichten, daß die Kohlen-
preiſe bereits feſtgeſetzt ſeien, iſt feſtzuſtellen, daß die Ver
handlungen über die Höhe der Kohlenpreiſe noch nicht zum
Abſchluß gekommen ſind. Ueber die Höhe der Preiſe wird
vielmehr erſt im Laufe des heutigen Tages entgiltig
entſchieden.

Rhein-Ruhr-Geſpräche. Eine Bevorzugung der Rhein-
Ruhr-Geſpräche und der Telegramme im Verkehr mit dem
beſetzten und überfallenen Gebiet hat das Reichspoſtminiſter
rium jetzt angeordnet, um die ſchweren Schädigungen der Be-
völkerung auch hierin zu mildern. Rhein-Ruhr-Geſpräche
zwiſchen dem beſetzten und unbeſetzten Gebiet genießen den
Vorrang gegenüber den Geſprächen der gleichen Rangklaſſe,
die innerhalb des beſetzten oder überfallenen Gebietes oder
innerhalb des unbeſetzten Gebietes geführt werden. Jm Te-
legrammverkehr ſoll für ausreichende Leitungen und Beamte
geſorgt werden.

Billige Speiſen in den Bahnhofswirtſchaften. Jn einem

die übermäßige Preiſe fordern, unnachſichtlich zur Rechenſchaft
ziehen. Jn jeder Bahnhofswirtſchaft muß ein Preisver-
zeichnis aushängen. Weiter ſollen, da heute viele Reiſende
nicht in der Lage d Fleiſchbeilagen zu bezahlen, die
Bahnhofswirte verpflichtet werden, auch Semmeln oder Brot
ohne Beilagen abzugeben.

Gautag des Bundes Deutſcher Jugendvereine in Merſeß
burg. Der Saalegau des B. D. J. (Bund Deutſcher Jugende
vereine) hatte am Sonntag in Merſeburg ſeinen Gautag.
Vertreten waren außer Merſeburg die Orte Halle a. S.
Nietſeben, Cröllwitz, Altſcherbitz. Der Gautag begann mit
einer Morgenfeier früh 29 Uhr im Freien an einem
lauſchigen Plätzchen hinter dem neuen Spielplatz des Turn-
vereins Jahn am Gotthardtteiche. Dann fand eine Aus-
ſprache der Jugendlichen über Bundesziel und Be
ruf im Herzog Chriſtian ſtatt. Der Bund will ſeine Mit
glieder zu deutſchen und religiös fühlenden, weltoffenen,
Menſchen erziehen, die in eigener Verantwortung ihr Leben
ſelbſt geſtalten. Der Beruf erſchwert dem Einzelnen ſehr
oft, dieſen Zielen entſprechend ſich zu betätigen. Einmal
ſtehen die Jügendlichen in Berufen, die Waren uſw. her
ſtellen, gegen deren Verbreitung vom ſittlichen Standpunkte
aus Einſpruch zu erheben iſt (Alkohol, Schund- und Schmutz
literatur, Reklameſchilder für ſchlechte Filme). Es wird oft
ſchwer, beſonders in der gegenwärtigen, wirtſchaftlichen Lage,
hier den Beruf zu wechſeln. Schwer haben es die Jugend-
lichen auch oft, wenn ſie ſehen, daß mit unredlichen Mitteln,
mit Unwahrhaftögkeit in den Geſchäften gearbeitet wird.
(Das muß ein eigentümliches „Geſchäft“ und ein noch eigen
tümlicher Beruf ſein. D. Red.) Da kommt es oft auf großen
Mut an, ſich durchzuſetzen. Schlimmer iſt es noch, wenn
ein unſittlicher, unflätiger Ton in den Arbeitsſtätten uſw.
herrſcht. Ein ſchrecklicher Terror wird oft von den Arr
beitskameraden ausgeübt gegen den Jugendlichen, der hier
nicht mitmachen will. Ergreifend waren auch die Bei-
ſpiele, die Mädchen berichteten, daß Chefs brutal gegen
ſolche Mädchen werden, die ihnen nicht zu Willen ſind
Viele Beiſpiele werden auch erzählt von ſchlechter Behand-
lung, ſchlechter Beköſtigung der Mädchen, die als Hausan
geſtellte tätig ſind. Auch gegen Verführung zur Lüge und
Unwahrhaftigkeit durch die Herrſchaften haben ſich die Mäd-
chen oft ſtandhaft zu wehren. Schüler der höheren Schulen
berichteten von Betrügereien in der Schule, von denen
mancher Lehrer wußte und nichts dazu ſagte, (7?) weil er
es früher auch ſo gemacht habe und jeder wiſſe, daß es
eine ſtillſchweigende Vorausſetztzung ſei, daß
der Schüler viele Arbeiten nur durch Mogeln und Be
trug herſtellen könnte. (27). Es ergab dieſe Beſprechung,
bei der die Jugendlichen erfreulicher Weiſe einmal ganz aus
ſich herausgingen, wie notwendig die Einrichtung eines
Jugendſchutzes iſt. Hier müſſen unbedingt ältere, ein-
ſichtige Leute ſich zuſammen tun, um der Jugend, die ſich
in ſolcher ſchlimmen Lage befindet, zu helfen. Jeder Junge
und jedes Mädchen muß wiſſen, wohin es ſich wenden muß
in derartigen Fällen.

Nach dieſer Beſprechung fand in den Mittagsſtunden eine
Beſichtigung des Domes ſtatt. Nachmittags wurde geſpielt,
geturnt, geſportelt auf dem Nulandplatz. Am Abend ver-
einigten ſich alle wieder im Herzog Chriſtian, wo unter
Geſang fxöhlicher Volkslieder, unter ſtimmungsvoller Mär-
chenerzählen die Zeit allzuſchnell verging. Die nächſte Gau-
werſammlung, Sonntag, den 4. November ſoll wieder in
Merſeburg ſein. Gegenſtand der Verhandlung ſoll der Be-
richt über den Jugendtag auf dem hohen Meißner ſein,
den der Bezirksjugendpfleger geben wird.

Das Reich ſtundet nur noch in Goldmark. Eine wertbe-
ſtändige Berechnung bei der Stundung ſchreibt ein Runderlaßdes geichominiſters der Finanzen an die Präſidenten der
Landesfinanzämter vor. Bei den Steuern auf der Goldbaſis
ergibt ſich ohne weiteres die Zugrundelegung des Aufgeld-
ſatzes am Tage der Zahlung. Für die Stundung einer
Steuerſchuld in Papiermark wird eine ſchriftliche re
an das Finanzamt verlangt, worin der Steuerpflichtige ſi
verpflichtet, die Steuerſchuld valoriſiert mindeſtens in Höhe
des geſtundeten Paipermarkbetrages zu zahlen und mit 5
Prozent in Gold zu verzinſen. Jn der Regel ſoll auch
Sicherheit verlangt werden. Der geſtundete Betrag wird
bei Beſitz- oder Verkehrsſteuern ſeit dem 24. Auguſt mit
dem Aufgeld für die Landabgabe berechnet. Maßgebend
iſt aber nicht etwa der Umrechnungsſatz des Tages der
Stundung, ſondern der Fälligkeit. Bei der Zahlung rechnet
die Kaſſe den Goldmarkbetrag nach dem Zollaufgeld, bei
Beſitz- vder Verkehrsſteuern nach dem Aufgeld der Landab-
gabe in Papiermark um. Nach dem Gold markbetrag wer
den auch die Zinſen berechnet, und zwar nicht nur für volle
Monate, ſondern auch für überſchießende Tage.

Befreiung von der Krankenverſicherung. Lehrer und
Lehrerinnen können jetzt an nichtöffentlichen Schulen von der
Krankenverſicherung befreit werden, auch wenn ſie nach der
Höhe ihres regelmäßigen Jahresverdienſtes an ſich verſiche-
rungspflichtig wären. Die Befreiung erfolgt durch die Re
gierung oder das Provinzialſchulkollegium. Nach einer Ver-
fügung des Volksbildungsminiſters muß dabei aber für jede
Anſtalt beſonders geprüft werden, ob den Lehrkräften die
Anſprüche gegen ihren Arbeitgeber auf Krankenhilfe, Ge
halt uſw. gewährleiſtet und vb der Träger der übernom-
menen Verpflichtung unbedentlich für fähig zu erachten
iſt, ſie zu erfüllen. Dieſe Feſtſtellung iſt Sache der Pro
vinzialinſtanz.

Mehl und Dollarkurs. Was die Müller ſagen. Vor
einigen Tagen wurde die Nachricht verbreitet, die Landwißt
und die Mühlen hätten beſchloſſen, Getreide und Mehl nur
noch nach dem Dollarkurs zu verkaufen. Gegen dieſe
Mitteilung wendet ſich nun jetzt der „Verein Deutſcher Han
delsmüller e. V.“ in einem Schreiben, in dem es u. a. heißt:
Als berufene Vertretung der deutſchen Handelsmühlen erklärt
der Verein Deutſcher Handelsmüller e. V. Charlottenburg
ausdrücklich, daß dieſer Beſchluß ſeitens der maßgebenden
Stellen der deutſchen Mühleninduſtrie nicht gefaßt iſt.
Mehlpreiſe werden nach wie vor was einzig daſteht in der
deutſchen Jnduſtrie in Papiermark geſtellt, tootz
dem die Mehle einen größeren Prozentſatz ausländiſchen Wei-
zens enthalten, der in Deviſen von den Mühlen bezahlt wer-
den muß. Dadurch wird auch die Behauptung hinfällig, daß
die Mühlen für Mehle den Preis von 7,20 Dollar verlangten
und damit den Weltmarktspreis bereits überſchritten hätten.
Die in Papiermark verlangten Preiſe für Mehl erreichtenbeſonderen Erlaß weiſt der Reichsverkehrsminiſter darauf

hin, daß die Bahnhofswirte zu angemeſſenen Preiſen ange-
halten ſind; die Reichsbahndirektionen ſollen ſcharf darüber
wachen, daß die Bahnhofswirtſchaften keinesfalls teurer als
gleichartige Wirtſchaften des Ortes ſind, und Bahnhofswirte.

auch niemals einen Kurs von 7,2 Dollar, ſondern hielten ſich
weſentlich darunter, ungefähr auf der Baſis von ſechs Dollar,
je nachdem deutſches Getreide von den Mühlen zu kaufen war.
Es trifft weiter nicht zu, daß auf das amerikaniſche Mehl
ein Einfuhrzoll erhoben wird. Das ausländiſche Mehl wird
vollkommen zollfrei eingeführt und unterliegt nicht
einmal der Umſatzſte uer von zwei Prozent, die die
deutſchen Mühlen zu zahlen haben, und was von der deut

Umrechnungszahlen.

Reichslebenshaltungsindex (17. 9.) 14244 900.
Großhandelsinderx (21. 9.) 47 099 773.
Silberankaufspreis der Reichsbank (21. 9) 10000000 (je 1 M.)

ſchen Mühleninduſtrie als ungerechtfertigte Benachteiligung
gegenüber der ausländiſchen empfunden wird.“

neber die zuläſſige Notwehr gegen Angriffe auf Per
ſon und Eigentum finden wir im „Landbund Prov. SachſenGoldwert eines 20-Mark- Stückes (21.9) 504,625 Millionen. n Rechtsgutachten, das weite Kreiſe, namentlich auf dem

Eine Goldmark (21./9.) 26 190 500. Lande i S ed vefugtlerſchlüſſelz 9. 9) 35 000 000. Nach Paragr. 127 der Str. Pr. O. iſt jedermann befugt,e l auch ohne ehterlichen Befehl die Perſon feſtzunehmen,Schlüſſelzahl f. d. Buchdruckgewerbe (22./9.) 1 600 000. die auf friſcher Tat betroffen oder verfolgt wird, wenn ſieHotelbeſitzer-Schlüſſelzahl (22. 9.) 30 000 000. der Flucht verdächtig iſt oder ihre Perſönlichkeit nicht ſofort

GOGG C ieſtgeſtellt werden kann. Gleichgültig iſt es in dieſem Falle,
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ob ſich die Tat für den Richter als ein Verbrechen,
ein Vergehen oder nur als eine Uebertretung darſtellt.

Der Feſtgenommene, der, falls nötig, auch gefeſſelt werden
kann, muß unverzüglich dem Amtsrichter des Bezirks, in

pre ſtnahme erfolgt iſt, vorgeführt werden. 5128
tr. Pr. O.).
Nach 8 53 des Reichsſtrafgeſetzbuches iſt eine ſtrafbare,

Handlung nicht vorhanden, wenn die Handlung durch Not
wehr geboten war. Notwehr iſt diejenige Verteidigung, die
erforderlich iſt, um einen gegenwärtigen rechtswidrigen An
griff von ſich oder einem anderen abzuwenden. Die Ueber-
W der Notwehr iſt nicht ſtrafbar wenn der Täter'
in Beſtürzung, Furcht oder Schrecken über die Grenzen
der Verteidigung hinausgegangen iſt.

Die Notwehr ſetzt einen Angriff voraus, Dieſer Angriff
kann ſich gegen die eigenen Rechte oder die einer anderen
Perſon richten, und zwar ſowohl gegen ihr Vermögen als
auch gegen Leib oder Ehre. Die andere Perſon braucht
kein Verwandter zu ſein.

Der Angriff muß ein „gegenwärtiger“ ſein. Es muß alſo
eine Verletzung meines Eigentums oder meiner Perſon oder
des Nachbarn unmittelbar bevorſtehen. Der Angriff braucht
noch nicht erfolgt zu ſein. So würde ſchon z. B. das Heran-
ſchleichen eines Verdächtigen eine ſolche, eine augenblick-
liche Gefahr begründende Bedrohung ſein. Der Angriff
braucht nicht notwendig ein gewalttätiger oder auch nur
Wörperlicher zu ſein. Es genügen unter Umſtänden Tchon

Gegenſtand ſeitens des Angreifers), um eine Bedrohung an
zunehmen.

Jch bin auch berechtigt, die Verteidigung auf einen künf-
tigen Angriff vorzubereiten, ſo Fußangeln oder Selbſtſchüſſe
zu legen. Andererſeits darf jedem rechtswidrigen Angriff
eine gewaltſame Verteidigung entgegengeſetzt werdent ſoweit
ſie zum Schutze meines Rechtes oder der Rechte eines anderen
erforderlich iſt. Die gewaltſame Verteidigung iſt auch danna zu Zuſammenſtößen zwiſchen Angehörigen der un m

uch am
noch im Sinne des Geſetzes „erforderlich“, wenn zwar obrig-
keitliche Hilfe zur Verfügung ſteht, die obrigkeitliche Perſon
aber vergeblich um Hilfe angegangen wird oder ſich im
Verhältnis zum Angreifer als zu ſchwach erweiſt; ferner
dann, wenn ich in der Lage wäre, die Flucht zu ergreifen,
dies aber unterlaſſe. Jch berufe mich hierbei auf das Recht,
die Flucht nicht zu ergreifen, weil ich ſonſt, abgeſehen
von meiner Perſon, andere berechtigte Jntereſſen, ſei es
das Vermögen oder die Ehre, preisgeben würde. Jch darf
auch ein die Schwere und Gefährlichkeit des Angriffs über-
ſteigendes Mittel anwenden (z. B. Meſſer gegen Stock),
wenn mir ein anderes geringeres Mittel nicht zur Hand iſt
und ich der Meinung bin, daß ohne Anwendung des
ſchwereren Mittels ich den Täter nicht abwehren könnte.

Müſſen nach dem Geſetz die Mittel bei Ausübung der
Notwehr an und für ſich zu der Stärke des Angriffes in
einem entſprechenden Verhältnis ſtehen, ſo ſind auf Seiten
des Abwehrberechtigten ſtets deſſen Gemütszuſtand und deſſen
Art der Perſönlichkeit zu berückſichtigen. Jch darf mich der
Notwehr auch da bedkenen, wo es ſich um ein Jntereſſe der
öffentlichen Ordnung und Sicherheit handelt, das mit meiner
eigenen Sicherheit zuſammentrifft. Wird die Notwehr über
ſchritten, ſo kann ich mich im Falle dieſer eigentlich ſtraf
Garen Ueberſchreitung (ſofern ich nicht aus Furcht Be-
ſtürzung oder Schrecken gehandelt habe), ſtets darauf berufen,
daß ich irrtümlich angenommen habe, daß die von mir gewählte
Art der Verteidung erforderlich ſei, um den Angriff abzu-
wehren

Nach dem Kommentar der Reichsgerichtsräte (BGB. s 227
Note 3) kann ich grundſätzlich die vorſätzliche Tötung eines
Menſchen ſogar gegenüber einem Angriffe auf ein bloßes
Vermögensobjekt (hier die Ernte) als eine notwendige Ver

t Das Geſetz mache in s 127BGVB. (gleichlautend mit s 53 Str. G. B. bezüglich des Be
griffes der Notwehr) nicht zur Bedingung, daß der durch
die Notwehrhandlung hervorgerufene Erfolg (etwaige Tötung)
dem drohenden Uebel gegenüber kein verhältnismäßig
ſchlimmer ſein dürfe.

Beſitzt der Angreifer Schußwaffen und befindet ſich be-
reits auf der Flucht, ſo kann ich nie wiſſen, ob ſein Angriff
beendet iſt, d. h. ob er in der Waffe nicht noch eine weiter
Patrone bereithält. Daher darf ich auch im Falle ſeiner
Flucht von meiner Waffe noch Gebrauch machen.

Perjaummiungen und Beranſtaltungen,

Verein ehem. Artilleriſten Merſeburg. Die Fahnenweihe
des Vereins wird am Sonntag, dem 7. Oktober, erfolgen.

c

Weißenfels, 23. Sept. (Fleiſchvergiftung in dem
ſtädtiſchen Krankenhauſe.) Jm Weißenfſelſer Kran-
kenhauſe iſt eine größere Anzahl Erkrankungen vorgekommen,
die aber einen gutartigen Verlauf genommen haben. Alle
Erkrankten ſind außer Gefahr, Todesfälle ſind nicht vor
gekommen. Einige Schweſtern und ein Arzt ſind ſchon wieder
dienſtfähig, weitere werden in den nächſten Tagen folgen
Dem plötzlichen empfindlichen Mangel an Pflegeperſonal und
Aerzten konnte dadurch begegnet werden, daß einige Aerzte
und Frauen aus der Stadt, Leichtkranke und die ſtädtiſchen
Fürſorgeſchweſtern hilfsbereit in die Breſche ſprangen. Der
Landrat Zimmermann ſtellte mehrere Schweſtern des Land-
kreiſes Weißenfels baldigſt zur Verfügung. Jnsgeſamt han-
delte es ſich um 45 Fälle, die alle von demſelben Fleiſch
bezw. der Brühe und Tunke genoſſen hatten. Alle Diät-
kranken, denen dieſe Speiſen verboten waren, blieben geſund.

Lauchſtädt, 20. Sept. Ein Denkmal für die Ge-
fallenen.) Das Denkmal für die Gefallenen unſerer Stadt
traf auf zwei Laſtkraftwagen hier ein. Mit der Aufſtellung
wurde gleich begonnen.

Aus Provinz und Reich
Leipzig, 24. Sept. (Ein Markenbrot 6745000

Mark.) Die fortgeſetzte Steigerung für alle Betriebs-
mittel, beſonders für Kohlen, Gas, Waſſer und Strom ſo-
wie die erneute erhebliche Erhöhung der Löhne des Bäckerei-
perſonals haben es nötig gemacht, den Preis für das Marken-
brot wieder heraufzuſetzen. Von kommendem Dienstag, dem
25. September, ab koſtet 1 Pfund Markenbrot l 775 000 Mk.,
[1400 Gramm 4 970 000 Mk., 1900 Gramm 6745 000 Mk.
350 Gramm Mehl 615000 Mark. Von der Marke 84 an
müſſen die Brotkarten möglicherweiſe weiterhin geſtreckt wer-
den, da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß die öffentliche Brot-
verſorgung auch über den 15. Oktober d. J. hinaus in ge-
wiſſem Umfange weitergeführt wird.

Leipzig, 24. Sept. (Die Gas-, Strom- und Waſ-
ſerpreiſe.) Der Rat gibt unter den amtlichen Bekannt-
machungen die neuen Preiſe für Gas, Strom und Waſſer, ſo
wie die Erhöhung der techniſchen Gebühren bei den Stadt-
werken bekannt. Für Gas 9 Mill. Mark je ebm, für Licht-
und Kraftſtrom (Einheitspreis) 18 Mill. Mark je Kwſt, für
Waſſer 4 500 000 Mark je ebm.

Berlin, 23. September. (Der Maurergeſelle als
Frauenarzt.) Als ſalſcher Arzt wurde der angebliche Dr.
med. Hermann Hößler entlarvt, der ſeit zwei Jahren in Neu-
Tempelhof eine ausgedehnte Praxis betrieb. Auf ſeinen Be
ſuchskarten gab er ſich als Chirurg- und Frauenarzt aus,
außerdem zierte die Karte in der linken Oberecke ein ſtuden-
tiſches Abzeichen Seine Räume waren hochelegant ein-

redung gelangt iſt.

geleitet.

berechnet.

Letzte Depeſchen
Der Dollar 1470000060,

Verlin, 24. September. (Eig. Drahtber.) Der Dollar
notierte im Freiverkehr um 11 Uhr 165 Millionen

Amtlich notierte der Dollar 146 632 500 147 367 500
Amſterdam 58 254 00058 576 000, London 673 312 000,

—676 687 500, Paris 9097 200-9 142 800, Zürich
26 433 75026 566 250.

lüegen Amneſtie und Rückkehr der Pertriebenen
Paris, 24. Sept. Der „Temps“ verlangt zur Herbeifüh-

rung einer ſchleunigeren Löſung, daß man den Deutſchen
die Vorſtellung nehme, daß eine allgemeine Amneſtie der
Verurteilten und eine Maſſenrückkehr der aus dem Ruhr
revier Ausgewieſenen in Ausſicht ſtehe.

Baldwin wird ſnrechen,
London, 24. September. (Eig. Drahtber.) Dem diplo-

wird Baldwin übermorgen ſeinen Kollegen zuſammen mit

Schlüſſe unterbreiten, zu denen er infolge dieſer Unter
Baldwin wird feine nächſte öffentliche

Rede am Donnerstag in Northhampton halten.
zulummenſtöße in München

September. Geſtern abend kam es hierMünchen,

teien und Mitgliedern des Bundes Oberland.
Mariahilfsplatze entſtand eine lebhafte Schießerei.

einem Falle wurde eine ehe ſchwer verletzt.
J Polizei griff ſofort ein. zerhaftungen wurden
j nommen.

Jn
Die

vorge

Der Wiedergufbau in jungn.
Tokio, 24. September. Die Wiederaufbaukommiſſion hat

beſchloſſen, einen Erlaß zu veröffentlichen, der die Regie J
z rung ermächtigt, Baumaterial und Gegenſtände des täg-

lichen Bedarfs im Geſamtwert von 100 Millionen en
zu kaufen bezw. zu verkaufen ſowie die Ausfuhr ſolcher
Artikel zu verbieten. Die Behörden beabſichtigen, ſofort
mit den Wiederauſbauarbeiten im Hafen von Jokohama
zu beginnen. Die Koſten werden auf 10 Millionen Yen

ürußenkataſtronhße n (ücllizien,

Krakau, 24. September. (Eig. Drahtber.) Jn der Koh-
lengrube von Reden in Dombrowa-Goriea fand am
Donnerstag eine Gasexploſion ſtatt, bei der 25 Berg-
leute getötet wurden. Unter der Erde ſind noch
70, die wahrſcheinlich ebenfalls verloren ſind. Jn der
Grube befindet ſich ein Dynamitlager, ſo daß immer noch
J die Gefahr weiterer Exploſionen beſteht.

XÄ
gerichtet. Jm Empfangsraum hingen große Bilder, die ihn
als Korpsſtudent und als Arzt im Operationsmantel dar-
ſtellten. Ungewöhnlich reichhaltig war ſeine ärztliche Einrith-
tung. Ein großer Glasſchrank enthielt über 400 ärztliche Jn
ſtrumente. Auf ſeinem Schreibtiſch ſtand eine ganze Reihe
präparierter Kinderköpfe. Er hatte außergewöhnlich ſtarken
Zuſpruch, da er ſich hauptſächlich mit verbotenen Eingriffen
beſchäftigte. Er ſelbſt trat auch ſehr elegant auf und ſein
Geſicht war mit zahlreichen Schmiſſen bedeckt. Wie die
Kriminalpolizei jetzt feſtgeſtellt hat, iſt Hößler ein früherer
Maurergeſelle. Er wurde verhaftet und die ganze ärztliché
Einrichtung beſchlagnahmt.

Berlin, 22. September. (Die Kokainquelle.) In die Quelle
aus denen die Kokainſchnupfer, in eingeweihten Kreiſen „Kokſer“
genannt, das begehrte Gift zur Befriedigung ihrer gefährlichen Leiden-
ſchaften beziehen, leuchtete eine Verhandlung vor dem Berliner Wucher-
gericht hinein. Wegen unerlaubten Handels mit Arzneimitteln bezw.
Vergehens gegen das internationale Abkommen über den Verkehr mit
Opium hatten ſich zu verantworten der Kaufmann Ludwig Schröder,
der Kaufmann Hans Ferrbach und der Apotheker Löwy.

Der erſte Angeklagte ſollte für jemand drei Kilogramm Kokain
beſorgen. Angeblich war der Abnehmer ein argentiniſcher Arzt, der
es für ſeine Regierung haben wollte Schröder wandte ſich durch
Vermittlung des ihm bekannten Apothekers Löwy an Ferrbach, der
ſich auch wegen der Beſchaffung des Kokains ſofort bemühte und an
die Quelle wandte, von der „ganz Berlin“ ſein Kokain bezieht. Ehe
die Lieferung jedoch zuſtande kam, erhielt die Polizei Kenntnis von
der Angelegenheit und die Folge war die jetzige Anklage. Vor Ge-
richt machten zunächſt die Verteidiger Einwendungen gegen die Zu-
ſtändigkeit des Wuchergerichtes, das ſich nur mit Gegenſtänden des
täglichen Bedarfes zu befaſſen habe. Die Angeklagten ſelbſt behaup
teten, daß ſie die Opfer von Polizeiſpitzeln geworden ſeien, die die
ganze Angelegenheit eingefädelt hätten Das Wuchergericht erklärte
ſich für zuſtändig. Es ließ dahingeſtellt, ob die Tat unter das Opium-
abkommen oder aber unter den Handel mit Arzneimitteln falle Im
Sinne der neuen Wuchergerichtsordnung liege es, die Zuſtändigkei-
des Wuchergerichtes nicht einzuſchräunken, ſondern vielmehr auszu-
dehnen. Kokain ſei ſelbſtverſtändlich ein Arzneimittel, wie andere
Opiate. Es ſei möglich, daß die Polizei den Angeklagten eine Falle
gelegt habe. Das könne die Angeklagten aber nicht entlaſten. Der
unbeſugte Handel mit Kokain wurde vom Gericht als eine große Ge
fahr bezeichnet. Mildernd betrachtete es das Gericht nur, daß die
Angeßlagten nicht gewerbsmäßig gehandelt haben. Sie wollten nur
mit dem beliebten Schiebungsmiltel Kokain einmal Geld verdienen.
Eine Geldftrafe konnte für das Gericht nicht in Frage hkommen, weil
der Strafrahmen nicht ausreichte. Das Gericht hätte höchſtens auf
100 Mill. Mark erkennen können und dieſer Betrag ſei unter den
heutigen Verhältniſſen eine zu geringfügige Strafe. Das Gericht er
kannle gegen Schröder und Ferrbach auf je einen Monat Gefängnis,
gewährke den Angeklagten jedoch Bewährungsfriſt mit der Bedingung,
daß Schröder und Ferrbach zuſammen eine Buße von 25 Zentnern
Briketts leiſten. Löwy wurde freigeſprochen

Lemberg, 22. Septbr. Brand in Lemberg.) Durch
einen großen Brand iſt das Judenviertel der Stadt Alt-
Sambor, faſt völlig zerſtört worden. Siebzig Häuſer und
zwei Synagogen wurden ein Raub der Flammen. 150 Familien
ſind obdachlos.

(KKaliforniſche Städte in Flammen.) Erſt jüngſt
meldeten wir, daß die kaliforniſche Univerſitätsſtadt Berkeley
zur Hälfte durch eine Rieſenfeuersbrunſt zerſtört worden ſei.
Der Brand kam aus den an die Stadt angrenzenden Wäldern,
die in Flammen ſtanden. Dieſe ungeheure Feuersbrunſt hat
ſich weiter ausgedehnt. So meldet Havas aus San Franzisko,
daß alle Wälder der Provinz Sonora in Flammen ſtehen,
Mehrere tauſend Perſonen ſind obdachlos. Die Feuersbrunſt
hat die Grenzen der Provinz Marin erreicht und mehrere
hundert Häuſer ergriffen. Die Städte Johannesburg und
Boyes Springs ſind bereits den Flammen zum Opfer gefallen.
Mehr als ein halbes Dutzend kleinerer Städte ſind ebenfalls
niedergebrannt.

D Milliarden, Ummendorſ mit 275 Millionen.
S aktien,

e J lich gebeſſert; Api 400i 9 en B e des „Daily Telegra ufolge hverdächtige Bewegungen (Süchen in den Taſchen nach einem matiſchen Berichterſtatter des „Daily Telegraph“ zufolge

Mill.,
J 90

Eine Unterſuchung über die Vorgänge iſt ein

Loretz 180 190,
Veſter 32 35.

handel und Verkehr
Deviſen ſtark befeſtigt.

Berlin. 22. September. Im heutigen nichtamtlichen De
viſenverkehr erfuhren de Kurſe eine ſtarke Aufbeſſerung. Eine
mäßige Nachfrage genügte um Londoner Sterling auf
ca. 875 Millionen zu ſteigern und den Dollar auf 195
Millionen. Später trat eine Ernüchterung ein, Dollars
wurden nach 160 ſchließlich mit 170 Millionen gehandelt,
engl. Pfd. mit 725 Millionen. Newyork ſandte Schlußkurs-
140,87 Millionen Dollarparität in Mittel.

Effektenmarkt.

BVerlin, 22. September. Die geſtern eingeriſſene Aengſt
lichkeit der Spekulation hat einer Beruhigung Platz gemacht
die die Neigung zu Realiſationen einſchränkte. Jmmerhint
war die Stimmung unſicher und gebot meiſt Zurückhaltung
Seitens der Provinz zeigte ſich z. T. Nachfrage nach Effekten
Am Montanaktienmarkt trat wieder Kaufluſt für Càäro
Oberbedarf und Rombacher hervor, am Markte der Schiff
fahrtsaktien für Nordllohd. Kaliwerte erfuhren zum Tei
keursverdoppelungen. So nannte man Heldburg mit 2

Auch Bank
Valutapapiere und Petroleumwerte waren weſent

500 Millionen. Unter den unno;
tierten Werten ſeien genannt: Becker Stahl 700, Rheydt 1

vin ü zuſammen mit liarde.J einem Bericht über ſeine Unterredung mit Poincare die J Milliard
22. 9.Halliſche Notjerungen vom

Hall. Bankv., alte 35 Mitl., Hall. Pfännerſchaft 1000
Mill., Ammendorfer Papier 210 Mill., Aktienmalzf. Könnern
30 Mill., Eilenburger Kattun 250 Mill., Eiſenwerk Brünner
310 Mill., Halle Zimmerm., St. 45 Mill., Hall. Maſchinen
ſabr. 250 Mill., Moritz Jahr, Gera 60 Mill., Gebr. Jentſch

J 250 Mill., Glauziger Zucker 2200 Mill., Wilh. Kathe 120
Mill., Körbisdorfer Zucker 350 Mill., Kyffhäuſer- Hütte 160

Gottfried Lindner 210 Mill., Wegelin u. Hübner
Mill., Halle-Hettſtedt Lit. A. 180 Mill., Landkredit

13 Mill., Riebeck-Montan 3900 Mill.
Jm Freiverkehr gingen um (in Mill.): Hildebrand jg. 175,

jg. Lindner 190200, Bernbg. Saalm. 29--30, Cäſar u.
Hall. Malz 30 G. Hanfimport 22—26,

Einführung der Tſcherwonzen an der Berliner Börſe?
Die Räteregierung in Moskau hat ſich, wie uns von dort

gedrahtet wird, an den deutſchen Finanzminiſter gewandt
zwecks Zulaſſung des ruſſiſchen Tſcherwonz zur Notierung
an den deutſchen Börſen.

Produktenmarkt.
Berlin, 22. Dezember. Tendenz matt bei ſtärkerem An-

gebot. Umſätze mäßig. (Nichtamtlich, Preiſe in 1000 Mark
je 50 Kg. ab Station.) Drahtgepr. Roggen- und Weizen-
ſtroh 15--17 000, do. Haferſtroh 14—15 000, do. Gerſten-
ſtröh 13 14 000, Roggenlangſtroh 11—13 000, bindfgepr.
Roggen- und Weizenſtroh 9 11 000, Häckſel 27—31 000,
handelsübl. Heu 15— 16 000, gutes Heu 16—20000, Bier
treber 165 000, Treber 160000, Haferſchalen 134 000,
Haferkleie 132 000, Strohmehl 140000, Palmkernſchrot
165 000.

Mittagsbörſe. Amtlich wurden notiert per 50 Kgl.ab Station (in 1000 Mark): Weizen, märk. 260—275 000,
ſchleſ. 275 000, Roggen, märk. 230000, Gerſte, Sommer-
gerſte 260— 275 000, Hafer, märk. 220--225 000, Weizen-
zenmehl per 100 Kg. frei Berlin inkl. Sack (feinſte Marken
über Notiz) 900--975 000, Roggenmehl 700--775 000 Weſt
zen und Roggenkleie frei Berlin 140 150 000, Raps
350 000, Viktoria-Erbſen 550—650 000, kl. Speifeerbſen 450
-550 000, Rapskuchen 170-190 000, Trockenſchnitzel 110
120 000, Torfmelaſſe 30/70 90 100 000 Kartoffelflocken

220—-230 000.
Leipzig, 22. September. Weizen, inländ. 250—270 bz. i.
Br., behauptet. Roggen, inl. 210—230 bz. i. Br., ruhig.
Gerſte, Sommergerſte, inl. 240—270 bz. i. Br., Wintergerſte
220—250 bz. i. Br., behauptet. Hafer, inl. 210—230 bz.
i. Br., ruhig. Raps 320-350. (Preiſe in Millionen). Die
Preiſe gelten für 50 Kilo, für Ware, prompt Parität fracht-
frei Leipzig.

Berliner Speiſefettmarkt. t
Butter: Zufuhren ſtockten faſt gänzlich. Die amtliche

Preisfeſtſetzung am 22. September 40 Millionen Mark. Mar
garine: Preiſe liegen weit über denen des ausländiſchem
Jmports. Nachfrage lebhaft bei geringem Angebot.
Schmalz: Die Tendenz der amerikaniſchen Fettwaren-
märkte war ſchwankend, gegen Wochenende ſeſt. Preiſe no-
minell. Speck: Lebhafte Nachfrage. Preiſe nominell.,

Berliner Schlachtviehmarkt vom 22. 9.

Auftrieb: 1748 Rinder, 556 Ochſen, 398 Bullen, 794
Kühe und Färſen, 760 Kälber, 4289 Schafe, 1089 Schweine,
23 Ziegen. Preiſe in Millionen Mark. Ochſen: a) 15 16,
b) 13-14, 1112, d) 9-- 10. Bullen: a) 14 15, 6)
12--13, e) 10—-11, Kühe und Färſen: a) 14—16, b) 14-16,
e) 12--13, d) 9--10, e) 7-8. Freſſer: 10 11; Kälber: a)

b) 20, ec) 17-18, d) 1316, e) 1012, Schafe: a.
12 14, Schweine: a) b) 25, c) d) 24-25, e) 23 24,

2122. Sauen: Ziegen 4-7. Verlauf des Marktes
Bei Rindern und Schafen ruhig, bei Schweinen glatt. Aus-
geſuchte Ware über Notiz bezahlt.

Goldpreiſe für Stickſtoffdüngemittel.
Mit Wirkung vom Montag, dem 24. September 1923, wer

den die Höchſtpreiſe für Stickſtoffdüngemittel aufgehoben.
An ihre Stelle treten folgende, zwiſchen den berufenen
Vertretern der Landwirtſchaft und des Stickſtoffſyndikats
vereinbarte, von der Reichsregierung genehmigte Gol de
preiſe für das Kilo Stickſtoff im ſchwefelſauren Ammo-
ziiak Goldmark 1,05, ſchwefelſauren Ammoniak gedarrt und
gemahlen Goldmark 1,07, Natronſalpeter Goldmark 1,47,
Kalkſtickſtoff Goldmark 1. Das Stickſtoff-Syndikat gewährt
ein Zahlungsziel von einer Woche und nimmt Goldanleihe
in Zahlung, und zwar innerhalb dieſer Friſt zum Nenn-
wert. Bei Zahlung in Papiermark erfolgt Umrechnung zum
Dollarkurs des Werteingangstages, jedoch mit der Maßgabe,
daß bei Zielüberſchreitung mindeſtens der Kurs am Tage
der Fälligkeit zugrunde gelegt wird.

Häntererſteigerung in Hamburg.
Bei der geſtrigen Verſteigerung der Nordd. Häuteverwer
tungsgeſellſchaft m. b. H. in Hamburg lagen Kuh und
Ochſenhäute um etwa 20—25 Prozent höher als bei dev
der letzten Verſteigerung am 22. Auguſt, aber um etwa 50
Prozent niedriger, als bei der letzten Berliner Verſteigerung
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Die Kugel am Fuß.
Roman von Reinhold Ort mann.

(Nachdruck verboten.)

Aber die Bihary erfreuten ſich unter ihren Stammes-
genoſſen trotzdem von jeher eines beſonderen Rufes
des Rufes nämlich, die beſten Geiger und Cymbalſpieler
u ſein. Und unter Zigeunern, von denen beinahe jeder

ein Meiſter auf ſeinem Jnſtrument iſt, will ſolcher Ruf
wohl etwas bedeuten. Wäre Virtuoſenruhm nicht ein ſo
vergängliches Ding, ſo würde ſich vielleicht der eine oder
der andere von ihnen des Namens Johann Bihary er-
innern, denn er war ein Violinſpieler, der einſt kaum
geringere Triumphe feierte als Paganini ein Künſtler
von dem der junge Franz Liſzt in heller Begeiſterung ſagte:
„Wie Tropfen einer feurigen Eſſenz ſchlugen die Töne ſeiner
bezagubernden Geige an mein Ohr.“ Doch nicht dieſer nun
vergeſſene Bihary iſt es, von dem ich ſprechen will.

Dem Helden meiner Geſchichte war es nicht beſchieden,
zu ähnlicher Berühmtheit zu gelangen. Er hatte unter dem
zerſchliſſenen Leinwanddach eines Zigeunerwagens irgendwo
im Walde oder auf der Pußta das Licht der Welt erblickt
und hatte mit fünf Jahren zuſehen müſſen, wie ſein Vater
wegen eines wirklichen oder angeblichen Pferdediebſtahls auf
Geheiß des Stuhlrichters von Panduren zu Tode geprügelt
wurde. Dergleichen gehörte nämlich damals in Ungarn
noch zu den alltäglichen Vorkommniſſen, von denen nicht
viel Aufhebens gemacht wurde.

Bis zu ſeinem ſiebzehnten Jahre ſetzte Arpad Bihary
ſein Wanderleben fort, ohne die Ziviliſation jemals anders
als von weitem kennen zu lernen und ohne einen an
deren Unterricht zu genießen, als die große Lehrmeiſterin
Natur ihn dem Zigeuner erteilt.

Da hatte er das Glück oder Unglück, in einem Wirts-
hauſe die Aufmerkſamkeit eines jungen ungariſchen Edel-
mannes zu erregen, der ebenſo viel Gefallen an der eign-
artigen Schönheit wie an dem feurigen Geigenſpiel des
ſchlanken Zigeunerburſchen fand. Jn einer jener launiſchen
Anwandlungen, die bei unſeren reichen Magnaten nicht zu
den Seltenheiten gehören, faßte der freigebige Herr dien
Entſchluß, aus dem jungen Bihary, dem Träger eines welt-
bekannten Virtuoſennamens, ebenfalls einen berühmten Mu-
ſiker großen Stils zu machen. Und da er eben im Begriff
war, eine Reiſe nach Paris anzutreten, veranlaßte er ſeinen
neuen Schützling ohne große Mühe, ihn dahin zu begleiten.

Er hatte Beziehungen zu den erſten Künſtlern der franzöſi
ſchen Hauptſtadt und zu der vornehmen Pariſer Geſell
ſchaft. Auf die einen wie auf die anderen wirkten das
angeborene Talent und die Perſönlichkeit Arpad Biharys
als eine gewaltige Senſation. Man erklärte, nie etwas
Hinreißenderes gehört zu haben als ſein Spiel, und nie einen
ſchöneren Menſchen begegnet zu ſein. Einer der größten
lebenden Geiger übernahm es, ihn in die Geheimniſſe der
hohen Kunſt einzuführen, denn Arpad hatte bis dahin nicht
einmal gelernt, Noten zu leſen. Und die Türen aller Salons
taten ſich weit vor dem intereſſanten Naturkinde auf. Bihary
war plötzlich wie im ſiebenten Himmel.

Man überſchüttete Bihary mit Geld und koſtbaren Ge
ſchenken, mit Schmeicheleien und allzu früher Frauengunſt.
Seinen Lehrer verſetzte er allerdings bald in ſo helle Ver
zweiflung wie ſeinen ungariſchen Gönner. Denn er wollte
nichts von einem methodiſchen Unterricht wiſſen, nichts von
Lernen und Ueben. So ſicher er alles, auch das Schwierigſte,
mit dem Ohr erfaßte, und ſo mühelos er es auf ſeinem Jn-
ſtrument wiedergab, die tiefſten Schönheiten der klaſſiſchen
Muſik blieben ihm ein Buch mit ſieben Siegeln. Und der
große Meiſter gab es ſehr bald auf, ſeine Kraft an den un-
gelehrigen Zögling zu verſchwenden.

Jn der vornehmen Geſellſchaft aber ſchadete das dem
jungen Zigeuner nicht. Wenn er in einer glänzenden Ge
ſellſchaft den Racoezy- Marſch ſpielte und ihn mit immer
neuen Variationen eigener Erfindung umrankte, lauſchte
ihm alles in atemloſenm Entzücken, und man wurde nicht
müde, ihn durch überſchwenglichen Beifall zu verwöhnen.
Ein nicht zu erziehendes Naturkind blieb er jedoch nicht nur
auf muſikaliſchem Gebiete, ſondern auch in ſeiner ganzen
Lebensführung. Er ſtreute das Geld mit vollen Händen um
her, kleidete ſich wie ein Prinz und hauſte in fürſtlich ein
gerichteten Zimmern. Daneben verübte er eine Anzahl
der tollſten Streiche, die man keinem anderen nachgeſehen

als ihm, dem verhätſchelten Liebling der eleganten
elt.
Auch den ſonderbaren Wechſel ſeiner Stimmungen be-

trachtete man lediglich als eine weitere intereſſante Seite,
ſeines von keinem nivellierenden Kultureinfluß gezügelten.
Naturells. Es gab nämlich Stunden und Tage, an denen
Arpad Bihary mitten in ſeinem üppigen Genußleben das
Opfer einer ebenſo tiefen wie unbegreiflichen Schwermut
wurde, an denen er mit todunglücklicher Miene umherging
oder für alle ſeine Freunde und Freundinnen gänzlich un
fichtbar wurde. Nachher trieb er es dann freilich jedesmal
um ſo wilder und unbändiger. Sein Gönner hatte ſich längſt

von ihm losgeſagt. Und mit der Zeit wären wohl auch die
anderen des lebendigen Spielzeuges überdrüſſig geworden,
das keine von den hochgeſpannten Erwartungen erfüllte, die
man urſprünglich auf ſeine künſtleriſche Entwicklung geſetzt.

Aber Arpad Bihary wartete den Niedergang ſeines Glück
ſternes nicht ab. Eines Tages war er ohne Abſchied aus
Paris verſchwunden, nachdem er eine ungewöhnlich lange
Schwermutsperiode durchgemacht, und niemand wußte, wohin
er ſich gewendet. Als man ſeine Wohnung durchſuchte, in
der er alles hatte liegen und ſtehen laſſen, wie einer,
der kopflos die Flucht ergreift ſtieß man auf eine Kammer,
zwiſchen deren kahlen Wänden ein richtiges Zigeunerzelt
aufgeſchlagen war ein Zelt mit einer Strohſchütte auf dem
nackten Boden, dürftigem Kochgeſchirr und allerlei wertloſem
Krimskrams, wie ihn die Ohla auf ihren Wanderzügen mit
ſich zu ſchleppen pflegen.

Sein Diener erzählte, daß Bihary ſich oft tage- und
nächtelang in dieſem Raum eingeſchloſſen habe, den kein
Menſch betreten durfte. Dann hatte er faſt ununterbrochen
auf ſeiner Geige geſpielt, und der Diener wollte wiederholt
erlauſcht haben, daß er in den Pauſen heftig ſchluchzte. Nun
begann man zu ahnen, daß es das Heimweh nach ſeinem
Zigeunerleben geweſen war, das ihn ſo oft gepackt und
ihn ſchließlich mit unwiderſtehlicher Gewalt von danunen
getrieben hatte. Man rechnete natürlich mit ſeiner baldigen
Rückkehr. Aber er kam niemals wieder. Und bald hatte
das leichtlebige Paris ihn vergeſſen.“

Marton hielt inne, und von allen Seiten wurden Stimmen
laut, die ſeine Erzählung ſehr hübſch fanden und nur be
dauerten, daß man nicht auch über die weiteren Schick
ſale des in die große Welt verſchlagenen Zigeuners etwas
erfahren könne. Gaby ſah etwas erſtaunt und wie in
ſtummer Aufforderung zu Marton auf. Aber er begegnete
ihrem Blick mit einem kaum merklichen Kopfſchütteln und
blieb ſtumm. Die allgemeine Unterhaltung bewegte ſich
ſich noch eine Weile in dem einmal betretenen Gleiſe weiter
Allerlei abenteuerliche Zigeunergeſchichten aus alter und
neuer Zeit kamen zum Vorſchein, und ſchließlich wurde man
ſich darüber einig, daß die Wanderfahrten der ſpitzbübiſcher
Zineunerbanden ein Unfug ſeien, dem die Behörden mi
allen ihnen zu Gebote ſtehenden Mitteln ein Ende machen
ſollten. Maxton beteiligte ſich an dieſen Geſprächen mit
keinem Wort. Man begann endlich wieder von anderen
Dingen zu reden, und nachdem der Nachtiſch gereicht worden
war, hoß der Kommerzienrat mit einem freundlichen: „Ge
ſegnete Mahlzeit!“ die Tafel auf.

(Fortſetzung folgt.)
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Beilage zu Ar. 224 des Merſeburger Tageblattes

Deutſchlands Ernährung geſichert.
In der Sitzung des Unterausſchuſſes für Landwirtſchaft

und Ernährung des Vorll. Reichswirtſchaftsrats, in der
unter anderem die allgemeine Ernährungslage zur Debatte
ſtand, führte der Vertreter des Reichsminiſteriums für Er
nährung und Landwirtſchaft über die r Bevölkerung mit Getreide, Kartoffeln, tten und Milch und
über die von der Regierung beabſichtigten Maßnahmen
etwa folgendes aus:

Die Jnlandsernte an Getreide iſt glücklicherweiſe günſtig,
jedenfalls bedeutend beſſer als im Vorjahre, ſchätzungsweiſe
zehn Millionen Tonnen. Könnten dieſe Mengen normaler-
weiſe bewegt, der Verarbeitung und dem Verbrauch zua
geführt werden, ſo ließe ſich denken, daß man die Brotver
ſorgung in Verbindung mit der im Geſetz vom Juni d. J.
vorgeſehenen Sicherung im weſentlichen dem freien Spiel
der Kräfte überlaſſen könnte. Dieſe Bewegungsmöglichkeit
iſt aber zurzeit wicht gegeben einmal wegen ſpäterrn te wegen Zuſammendrängens der land wirtſchaftlichen
Arbeiten und infolgedeſſen h des Druſches, dann
wegen des Mangels eines wertbeſtändigen Zahlungsmittels.
Aus Gründen, die menſchlich und wir chaftlich zu begreifen
ſind, iſt der Landwirt nicht geneigt, ſeine Produkte, insbe
ſondere den wertbeſtändigen Roggen, in größerer Menge
arg das labile Papiergeld abzugeben. Er verkauft im
allgemeinen nur inſoweit, als er den Erlös ſofort wieder zu
Steuer und s a zu Anſchaffungen und derglei-
chen verwenden kann. s ſteht demnach zu befürchten, daß
trotz befriedigender Ernte, wenn am 15. Oktober die Mar
kenbrotver un aufhört, Stockungen und jedenfalls eine
große Unſicherheit in der Brotverſorgung der Bevölkerung
eintreten. Aus dieſem Grunde glaubt die Reichsregierung es
beim geltenden See nicht bewenden laſſen zu können.
Etne neue Vorlage iſt vom Kabinett angenommen, deren
Hauptbeſtimmungen folgende ſind:

Verſtärkung der von der Reichsgetreideſtelle zu erwer-
benden Brotgetreidemenge auf zwei bis zweieinhalb Millionen
Ton nen.

Möglichkeit der Fortführung der Markenbrot-
verſorgung in den Gebieten, wo die politiſche und
wirtſchaftliche e es unbedingt erfordert.

Wegfall der öffentlichen Getreidebelieferung in den Kom-
munalverbänden, in denen die Brotverſorgung durch die
eigene Ernte ausreichend geſichert erſcheint.

e für die r Kommunalverbände auf un-Dageeris eferung von Getreide an ihre Mühlen zum
espreis.
tie Aufbringung des Getreidevorrats durch die Reichs

getreideſtelle muß in der ger durch freien Ankauf
im Jnlande erfolgen. Es iſt im Einverſtändnis mit dem
Reichsfinanzminiſterium der Weg gewählt worden, daß die
Reichsgetreideſtelle Getreide gegen Goldanleihe
kauft, die durch Beigabe einer beſonderen W tniaung un
mittelbar wertbeſtändig zur Zahlung der Steuern bei der
Landabgabe verwendet werden kann. Für die Kartoffelver-
ne gilt nach der Finanzierungsweiſe das gleiche wie

Getreide. e Ausſichten haben ſich gegenüber den
Ernteſchätzungen des Vorſommers verbeſſert. Nach dem

Montag, den 24. September 1923

letzten Saatenſtandsbericht kann „noch mit einer Mittelernte
gerechnet werden. Die Anbaufläche für Kartoffeln iſt
nicht Dir egangen ſondern hat ſich noch um eine Kleinig
keit vermehrt. llerdings iſt in den Hauptanbaugebietenr
Pommern, Mecklenburg uſw. ein gewiſſer Rückgang im Kar-
toffelbau zu bemerken, während andererſeits in Süddeutſchä
land vielfach eine Vermehrung feſtzuſtellen iſt. Die Fett
nerſorgung der Bevölkerung iſt durch die Markverſchlechte
rung und den Mangel an Deviſen vorübergehend ſtark
in Mitleidenſchaft gezogen worden, obwohl ausreichende
Mengen an Margarinerohſtoffen wie an Schmalz im Jn-
lande lagern. An Margarinerohſtoffen ſind rund 85 000
Tonnen vorhanden, die die normale Verſorgung der Bevöl
kerung für mindeſtens 12 Wochen ſichern. An Schmalz
und Speck befinden ſich im Jnlande hinreichende Mengen,
um den normalen Bedarf bis auf weiteres zu decken,
rend mit weiteren h laufend zu rechnen iſt. e
Freimachung dieſer Fettmengen für den Verbrauch iſt faſt
ausſchließlich eine Kredit und Deviſenfrage. Die eingeleite-
ten Maßnahmen haben eine merkliche Entſpannung auf den
Fettmärkten herbeigeführt, ſo daß die gegenwärtige Ver
ſorgung mit Margarine und Schmalz als befriedigend be-

werden kann. Gewiſſe Schwierigkeiten beſtehen nur
noch in der Verſorgung des beſetzten Gebietes mit Schmalz
und Speck. Um dieſe zu beheben, werden mit Hilfe des
holländiſchen Lebensmittelkredits allmählich für 2 Mil
lionen Gulden Schmalz aus Holland eingeführt werden.
Die Butterbelieferungen ſind nach wie vor gering, ſo daß der
Bedarf nicht gedeckt werden kann. Die Gründe hierfür
liegen einmal in der ſtarken Nachfrage, die darauf zurück
zuführen iſt, daß bei dem anhaltend ſteigenden Dollarſtande
die Preiſe für Butter denen für Schmalz und Margarine
zeitweiſe nur um ein Geringes voraus ſind, ſowie darin.
daß bei dem Mangel an Schmalz und Margarine, der auch
auf dem Lande herrſcht, der eigene Butterverbrauch dort
ganz erheblich zugenommen hat. Der Mehrverbrauch auf
dem Lande iſt neben der Minderproduktion auch maßgebend
für den Rückgang der Milchlieferungen in die Großſtädte.
Es kommt ferner hinzu, daß das Zurückbleiben der Milch-
preiſe hinter den Butterpreiſen keinen wirtſchaftlichen Vorteil
für die Landwirte bietet, ihre Friſchmilchlieferungen zu er-
höhen. Aus dieſen Gründen ſind auch die Friſchmilchliefe-
rungen nach Berlin zurückgegangen. Die l derS ä nereikee der Kranken und der alten Leute t Jedoch
im allgemeinen ſichergeſtellt.

Jn der anſchließenden Ausſprache kam allgemein zum
Ausdruck daß die Frage der Ernährungslage und derLebensmittelverſorgung nicht durch be ardils Verord nun

und Maßnahmen gelöſt werden könne. und letzte
ſei vielmehr die Löſung des rungspro

blems, möglichſt raſche Schaffung eines wertbeſtändigen
Zahlungsmittels, das allein eine vernünftige Preisbildung
und eine geſicherte Kalkulation der Erzeuger und Ver-
braucher wie der güterverteilenden Faktoren der Wirtſchaft
ewährleiſten können. Sodann trat der Ausſchuß in d
eratung des ihm vom Reichsminiſterium für Ernährung

und Landwirtſchaft zur Begutachtung vorgelegten Entwurfs

GGGGC—cDgC

einer Verordnung über die Zuckerverſorgung für 1923 24.Der Entwurf ſicht grundſätzlich eine freie Bewirtſchaftung
vor, vorbehaltlich der Sicherung einer angemeſſenen Mund-
zuckermenge für den ſpäteren Teil des Wirtſchaftsjahres,
eine Art Vorratswirtſchaft, zur Begegnung einer
eventuellen Knappheit am Ende des Jahres. Der Erreichung
dieſes Zieles ſollen dienen:

1. Eine Rücklage der zuckererzeugenden Fabriken eines
beſtimmten Teiles der Erzeugung bis zu einem beſtimmten
Termin, die den Bedarf von vier Monaten zu monatlich ein
Kilogramm auf den Kopf der Bevölkerung decken ſoll und
daher auf rund 2,5 Millionen Doppelzentner bemeſſen iſt
und die nur mit Genehmigung des Reichsminiſters für Er
Ernährung und Landwirtſchaft in den Verkehr gebracht
werden darf.

2. Eine Konzeſſionierung und Kontingentierung beſtimmter
roßer zuckerverarbeitender Jnduſtrien ſo, daß den Betrie
en jeweils der Bezug und die Verarbeitung beſtimmter

Mengen et eben wird.3. Eine beſondere Großhandelserlaubnis für ſolche Be-
triebe, die den Handel mit Zucker nach dem 1. Oktober 1923
beginnen wollen, und bei der beſonders zu prüfen ſein wird
inwieweit ein volkswirtſchaftliches Bedürfnis für Neuzulaſ-
ſungen gerade für den fern beſteht.Der Ausſchuß ſtimmte bei einigen Stimmenenthaltungan
dem Entwurf in der vorgelegten Faſſung zu. Der Wirt-
ſchaftspolitiſche Ausſchuß wird am Dienstag, dem 25. Sep-
tember 1923, zu der Vorlage endgültig Stellung nehmen.

Iurnen, 5piel und 5port,
Der Fußballſport des Sonntags.

Trotz drohend hängender Wolken konnten die geſtrigen
Verbandsſpiele glatt erledigt werden. So ganz ohne Ueber-
raſchungen ging es nicht ab. Die größte iſt zweifellos
der 2:0-Sieg Germanias über Preußen im einzigen Merſe
burger Spiel. Unſere beiden Ligavereine ſchnitten recht er-
folgreich ab. V.f. L. blieb weiter ohne Punktverluſt, in
dem er 96 mit 2:1 ſchlug. Der Sportverein, 99 trotzte der
ett ob ta durch ein 1:1- Unentſchieden den erſten

unkt ab.
Man meldet uns über die Spiele:

(Etgene Berichterſtattung.)
Einen weiteren Achtungserfolg, der diesmal auch mit

einem ſichtbaren Plus gekrönt wurde, errang geſtern der
Sportverein 99 im dritten Ligaverbandsſpiel gegen Boruſſta.
Das Ergebnis r Spielverlauf und Stärkeverhältnis,
wenn es auch leicht günſtiger für 99 hätte lauten können.
Aber den Neuling ſcheint in der neuen Klaſſe beſtändiges
Pech zu S wieder war der ausgleichende Tor
erfolg Boruſſias ein Elfmeter, wieder eine ſehr harte Ent-
ſcheidung des ſonſt einwandfreien Unparteiiſchen Zipfel
(Wacker), und wieder mußte 99 das ganze Spiel mit 10
Mann durchhalten, da Plauert nach der erſten Minute an
ſeiner alten Verletzung laborierte und nur Statiſt ſein
konnte. Um ſo anerkennenswerter bleibt die Arbeit, dere
von den Hieſigen mit rieſigem Eifer und beſonders nach
Halbzeit mit zäher Energie verrichtet wurde. Am erfolg-



reichften r zweifellos das geſtern wirklich hervorragende
Verteidige a Fuhrmann-Masi; alle noch ſo gut
gemeinten Angriffe des gefährlichen Boruſſenſturmes ſcheiter-
ten an ihrer Standhaftigkeit, die durch Meißner im Tor
beſtens ergänzt wurde. Läufer und Stürmer waren vor
der Pauſe tadelsfrer und konnken das Spiel zum Teil
überlegen geſtalten, nach Halbzeit ging durch verkehrte Taktik
nach und nach der Zuſammenhang verloren, ſo daß Boruſſia
e Ende ſtark aufkam. Das Führungstor ſchaffte

bereits nach wenigen Minuten durch Klein nachdem
ein Kopfball Voigts am Pfoſten ſeinen Bezwinger gefunden
hatte. Das Eckenverhältnis, das vor der Pauſe 5:1
et Latantet hatte, konnte Boruſſia bis Ende auf 6:6 gleich

en.
V. L. ſchlägt Halle 96 mit 2:1.

Einen äußerſt zähen Gegner hat der V. f. L. am geſtrigen Sonntag
in Halle niedergerungen. Unter der Leitung von Lippold (Olympiag)
geſtaltete ſich das Treffen zu einem äußerſt harten Ringen, alſo einem
wirklichem „Punktkampf“, der aber immerhin noch in den Grenzen
des Erlaubten blieb. Wie ſchon in der Vorſchau angedeutet, zeigten
ſich beide Mannſchaften als gleichwertig, lediglich die beſſere Hinter
mannſchaft der Hieſigen entſchied das Spiel zu ihren Gunſten. Der
Spielverlauf zeigt in der erſten Spielhälfte durchweg offenes Spiel.
Bei einem Vorſtoß des rechten Flügels kann Thon II eine ſchlecht ab
gewehrte Flanke von Roſt eindrüchen und dadurch die Führung er-
zielen, die aber 96 kurz danach durch unverhofften Schuß ausgleicht,
ſodaß beim Stande von 11 die Halbzeit angetreten wird. Rach
dieſer wird das Spiel lebendiger und 56 ſetzt ſich zeitweilig in der
Spielhälfte Merſeburgs feſt. Aber hier arbeitet die Läuferreihe mit
ihrem Führer Piwon unermüdlich und die Hintermannſchaft iſt nicht
zu überwinden. In dieſer ragt beſonders Hottenroth hervor, der wohl
zweifellos der beſte Mann auf dem Platze war. Trotzdem der rechte
Flügel von Burghardt ſcharf bewacht wurde, konnte er ſich noch ver
ſchiedentlich durcharbeiten. Etwa 20 Minuten vor Schluß brennt Roſt
mit einer Vorlage Büttners durch und ſchießt an dem herauslaufenden
Torwart vorbei das ſieg- und punktebringende Tor. 96 bleibt trotz
der größten Anſtrengungen der Ausgleich verſagt, im Gegenteil der
V. f. L. ſetzt ſich in den letzten Minuten in der Hälfte des Platzbe
fitzers feſt und verſchießt noch im Uebereifer drei totſichere; Sachen.
Die Wannfchaft der Hieſigen befriedigte im Großen und Ganzen,
beſonders trifft dies für die Läuferreihe und Hintermannſchaft zu.
Der Sturm ließ viel zu wünſchen übrig, in erſter Linie fehlte ihm der
Zuſammenhang und dies war die Folge davon, daß teilweiſe recht
ſchlecht Platz gehalten wurde und daß der linke Flügel zu ſehr nach
chleppte.

Preußen 1 Germania 1 0:2 (0:1).
(Echen 3:1 für Preußen.)
(Eigene Berichterſtattung.)

Zwei wertvolle Punkte mußten geſtern die Schwarz-weißen infolge leichtſinnigen Spieles den Germanen über
laſſen. Erſt als das Reſultat bereits auf 2:0 ſtand, be
ſannen ſie ſich und bedrängten ſchwer das Germanentor;
hier ließ ſie aber außer 3 Eckbällen die etwas zahlreiche
Germanenverteidigung zu keinem Erfolge kommen.Anfang des Treffens ſieht Preußen in leichter Ueberlegen-

it, die Hintermannſchaft füttert den Sturm ſchön mit
ällen, doch dieſer kann ſehe ee r der beſonders

auf dem Rechtsaußen auffällt) zu keiner einheitlichen Aktion
aufraffen. ach und nach kommt dann Germania mehr
auf und kann nach einer erzwungenen Ecke aus dem hier-
durch vor dem Tore entſtehenden Gedränge ſcharf einſenden.
Angeſpornt durch dieſen Erfolg reißen nunmehr das
Spiel an ſich und liegen die leßte Viertelſtunde vor Halb
zeit ſowie ea. 20 Minuten nach Wiederbegann faſt dauernd

im re Erſt als ſie das Reſultat auf 2:0 ſtellen,
drückt Preußen nun ſeinerſeits aufs Tempo, jedoch zu ſpät.
Trotzdem Germania bis zum Schlußpfiff die eigene Spielhälfte nicht mehr verlaſſen kann, kommt Preußen dank
ücklicher und etwas zahlreicher Verteidigung zu keinem
or.
Die Geſamtleiſtung Preußens war geſtern eine recht man

elhafte, allerdings muß der mehrfache Erſatz (es fehlte auch
ittelläufer Glaß) in Betracht gezogen werden. Am

eheſten konnte noch die gefallen.Bei Germania konnte in erſter Linie das anſprechende
Spiel des Sturmes gefallen. Der kleine Mittelſtürmer
zeigte eine ſehr gute Ballverteilung zu den Flügeln. Die
Läuferreihe hielt en Gegenüber die Wage, während die
Verteidigung der Preußen wohl etwas nachſtand. Bei län
gerem Zuſammenſpiel dürfte die Mannſchaft noch mehr Er-
folge zeitigen.

Schiedsrichter Rühle (99) einwandfrei.
Dereinsnachrichten,

Sportverein 99. Die 1. Mannſchaft 1:1 gegen Boruſſia;
I. Reſerve-- Boruſſia Reſ. 0:4; die 3. gegen Preußen 2. 0:5; die 4.
Germania 3 nicht angetreten); die 5. gegen Zöſchen 2. 0:0
Jugend: 1. Junior. holte ſtch gegen 98 Halle eine große Abfuhr
von 0:11; 2. Junioren Mücheln 3:2; 1. Jugend--Sportfreunde
Halle (Halle nicht angetreten); Knaben gegen Boruſſia Knaben 1:2.
Stockbalbericht ſiehe unten

V. f. L. V. f. L.--V. f. L. 96 Halle 3: 1. Das Spiel der
Reſerve Mannſchaften endete unentſchieden 2:2; die 4. Mannſchaft
gewann gegen Mücheln 2 3:2; die j. Junioren- Mannſchaft verlor
in Halle gegen Favorit mit 1.3 die erſten Punkte; die 2. Junioren
gewann gegen Querfurt 1. mit 2:0.

B.C. Preußen. Die 1. Mannſchaft verlor gegen Germania
0: 2. Hoffenllich zieht die Elf aus dieſem Spiel ihre Lehren und
bringt in Zukunft mehr Eifer und Engerie mit zum Spiele.
Preußen 2 gewann gegen 99 3 mit 5:0. Die 3. Elf weilte in
Neumark und konnte ein Unentſchieden von 0:0 zerausholen.
Die 1. Junioren gewann gegen Großkayna 1. Jun. 5:1 und die
1. Jugend holte ſich in Neu-Röſſen mit 2:0 die deiden Punkte.

Die erſte Klaſſe
erzielte geſtern folgende Ergebniſſe, nach denen die untenſtehende
Tabelle aufgeſtellt iſt: 96 V. f. L. Merſeburg 1:2; Boruſſia
Sp. V. 99 Merſeburg 1:1 Wacker-Sporrtfreunde 4: 98-Preußen-
Komet 3:0. Am nächſten Sonntag fällt im Spiel Wacker-- Boruſſia
die erſte größere Entſcheidung.

7

HStockball (Hockey)
Marathon Leipzig I 99 I 7:2 (2:9)

Einen hohen Sieg konnten die Leipziger Gäſte geſtern mit
nach Hauſe nehmen. Sie zeigten ein beſtechendes Können
und dürften um eine Klaſſe beſſer als die Einheimiſchen ſein.

Der Ein Sieg in dieſer Höhe entſpricht jedoch nicht dem Spiel-
verlauf, ein 4:2 oder 5:2 wäre eher gerechtfertigt geweſen.
Bei Halbzeit ſtand das Treffen noch 2: 1. Von den hierauf
fallenden Toren wäre das eine oder andere für den Torhüter
zu halten geweſen. Die Gäſte gefielen auch durch äußerſt
faire Spielweiſe.

e

SpVerg. Weißenfels I 99 II 1:5.
Das Spiel gegen Weißenfels 1. Mannſchaft konnten die

Einheimiſchen nach überlegenem' Spiel für ſich entſcheiden.
7

e n

Viel iſt natürlich an der erſten Ligatabelle nicht zu ſehen,
trotzdem iſt ſie recht intereffant. Auffallend iſt die ſchlechte
Stellung Boruſſias und der Sportfreunde. Sicherlich wird
ſich ja hier noch manches ändern. Vorläufig iſt das Bild
folgendes, nach Minuspunkten georönet:

S

S 212 211. Klaſſe Tore Pkte.2f2 512 2

Wacker- Halle 31 3 10:2 60Sportverein 98- Halle 31 3 7:1 6 0V.f L. Wierſeburg 2 2 5:3 4 0V. f. L. Halle (96) 31 21 11 6:4 I 4! 2
Favorit- Halle 2 11 143 24 2Boruſſa Halle. 21 1 1 1 4 1Sportverein 1899- Merſeburg 3 1 21 1:6 1 5
reußenKomet Halle 31 3125 0 6portfreunde- Halle 3 31 4:9 o 6

Nationales Schwimmfeſt in Halle. Bei äußerſt ſtarker
Beieiligung fand geſtern in Halle ein verbandsoffenes Schwimmfeſt
ſtatt. 48 Vereine mit über 300 Schwimmern aus Berlin, Deſſau,
Merſeburg, Erfurt, Leipzig und Magdeburg uſw. waren vertreten.
Bei dieſer ſtarken Konkurrenz konnte von der hieſigen Vertretung
Frl. Geheb (Merſeburger Schwimmerſchaft) im 100 m Damenbruſt-
ſchwimmen in 1: 48 zweiter werden. Ein ſchöner Erfolg

Berlin, 22. Septbr. (Der Meſſerſtecher im Hotel.)
Trotz ſeiner Gemeingefährlichkeit wurde der „Kaufmann“
Richard Eich in Berlin freigeſprochen, gegen den erſt vor
einigen Wochen wegen eines Einbruchsverſuches im Hotel
Heßler, am Bahnhof Zoo, verhandelt worden war, und der
ſich geſtern wegen eines anderen Einbruchsverſuches, den er
im September 1928 im Continental-Hotel begangen hatte,
wieder vor der Strafkammer zu verantworten hatte.

Eich war in dem genannten Hotel dabei ertappt worden,
als er verſuchte, eine Zimmertür zu erbrechen. Zwei Kellnern,
die ſich ihm in den Weg ſtellten, rannte er ein langes Meſſer
in den Unterleib, ſo daß die Getroffenen ſchwer verletzt auf
mehrere Monate zwiſchen Leben und Tod ſchwebten und noch
heute die Folgen der Verletzungen tragen. Eich iſt der Sohn
eines höheren Beamten und ſeine Brüder ſind ſämtlich
Offiziere geweſen. Auch er ſollte Offizier werden und hatte
es bereits zum Fähnrich gebracht. Durch einen Straßenbahn-
unfall hatte er aber eine Kopfverletzung erlitten und infolge-
deſſen wurde Eich vollkommen aus dem pſychiſchen Gleich
gewicht geworfen. Seit dem Unfall war er für keinen Beruf
mehr zu brauchen. Er mußte die Offizierslaufbahn aufgeben,
zerfiel mit ſeiner Familie und ſtellte ſich auf eigene Füße.
Dann geriet er auf die ſchieſe Ebene. Er kam in ſchlechte
Seſellſchaft und beging eine ganze Reihe von betrügeriſchen
Handlungen, bis er ſchließlich Einbrecher und Meſſerſtecher
wurde. Auf Antrag ſeines Verteidigers war Eich auf ſeinen
Geiſteszuſtand in Herzberge unterſucht worden.

Auf Grund des Gutachtens des Oberarztes Dr. Salinger
kam das Gericht, wie in dem früheren Falle, zu einer Frei-
ſprechung des Angeklagten auf Grund des 8 51. Das Gericht
erklärte den Angeklagten aber gemäß des Gutachtens für
gemeingefährlich und überwies ihn der Landespolizeibehörde.
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